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Prolog Wie hatte es nur so weit kommen können? Meine Kinder haben sich von mir abgewandt und ihre Heimat verlassen - sie haben mich verlassen! Ein Teil von mir war für immer gegangen, entfernt, unerreichbar. Der Kummer steckt noch immer tief in mir, verzehrt mich, er frisst mich auf, bis nichts mehr übrig sein wird. Mein halbes Leben lang trauerte ich über meinen Verlust, doch ich gab nicht auf. Ich erholte mich, Leben kehrte in mich zurück und ich beschloss, einen Neuanfang zu wagen. Die Zeit heilte meine Wunden und spülte den ganzen Unrat meiner Kinder hinweg, bis nur noch die kalte Erde übrig blieb. Das alles gehört nun der Vergangenheit an. Ich tat es ihnen gleich und kehrte ihnen den Rücken zu. Sonst hätte ich niemals Ruhe finden können. Ich nahm mir vor, aus meinen Fehlern zu lernen, denn auch wenn es den Anschein haben mag, bin ich weder allmächtig noch allwissend. Energie und Licht kehrten in diese Welt zurück und ich war glücklich. Glücklich wie zu Beginn meiner Existenz. Nichts war vollkommen, aber Vollkommenheit ist eine Illusion. Mein Leben ging 3



weiter, ähnlich wie zuvor, und eine Weile dachte ich, die Vergangenheit würde mich einholen - aber ich hatte gelernt! Es kam anders! Die neue Generation wiederholte nicht die Taten meiner Kinder. Sie fingen an, das Leben zu achten und entwickelten sich großartig. Ich war glücklich, doch so sollte es nicht lange bleiben! Meine Kinder kehrten zurück, um mich endgültig zu vernichten. Ich überlebte. Doch bin ich geschwächt, nicht mehr fähig, das Gleichgewicht aufrecht zu erhalten. Die Welt liegt in Trümmern und meine Kinder bekämpfen einander. Wie hatte es nur so weit kommen können? Ich habe versagt! Die Vergangenheit hat mich eingeholt. Ich spürte, wie ich langsam schwächer wurde. Mein Lebenswille war fast erloschen und der Kummer kehrte zurück. Ich beschloss, mich zurückzuziehen, zu verstehen, meine Fehler zu begreifen. Irgendetwas ist falsch, das weiß ich. Es gibt Dinge, die ich nicht verstehe, Dinge wie... Talnox. Zu meinem Kummer gesellte sich Angst. Es war eine völlig neue Erfahrung. Ich hatte mich nie gefürchtet - wovor auch? Doch nun fühle ich mich belauert.
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Ich versteckte mich und mischte mich unter meine Kinder. Auch das war eine neue Erfahrung, eine andere Art zu leben, eine andere Existenz. Ich gab einen weiteren Teil von mir auf, denn Talnox verfolgte mich und ich hatte nicht vor, mich aufspüren zu lassen. Ich werde sie ablenken, in der Hoffnung, meinen verlorenen Teil, sowie meine Kinder schützen zu können. Und so lebe ich bis heute, zurückgezogen, unfähig zu agieren, in Sicherheit, bis ich verstehen werde... Meine Kinder mögen mir vergeben...
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Kapitel 1 Leila Leila hob das erstbeste Buch vom Boden auf und sah sich den Titel an. Die Kunst des Expressionismus lautete die Überschrift. Uninteressant, befand Leila und warf es über ihre Schulter. Das nächste Buch war auch nicht viel besser. Bevor Leila überhaupt den Titel entziffern konnte, zerfiel es in ihren Händen zu einem Häufchen Staub. So werden Sie reich warb ein anderes Buch. Auch dieses wurde beiseite geworfen. Auf dem nächsten Wälzer, den Leila entdeckte, prangte in vergilbter Schrift der Titel: Die Tragödie der Herzogin Agnathea von Tiefenfels. Leila seufzte und sah sich um. Der Boden des großen Raumes der Bibliothek - oder besser gesagt ihrer Überreste - war mit vergilbten, verbrannten und vor allem uninteressanten Büchern bedeckt. Die Regale lagen zum größten Teil am Boden, oder waren in ihre Einzelteile zerlegt; die Deckenlampen funktionierten nicht mehr. Nur 6



durch das beschädigte Dach fielen vereinzelte Sonnenstrahlen und tauchten den Raum in ein dumpfes Zwielicht. Leila fühlte sich eher wie in einer Gruft als in der wissenschaftlichen Abteilung einer Bibliothek. Wissenschaftliche Abteilung, dachte Leila verärgert. Bis jetzt hatte sie kein annähernd wissenschaftliches Werk gefunden. Anscheinend hatten die nun toten Bewohner dieses Ortes nach dem Umbruch einfach alle Bücher wahllos zurück in die Regale gestellt, ohne auf die Titel zu achten, wenn sie sie überhaupt hatten lesen können. Weiter hinten zwischen den hoch aufragenden Marmorsäulen erkannte sie Jonathan, der versuchte, Zugriff auf die verkohlten und mehr oder weniger funktionierenden Bibliothekscomputer zu bekommen. Elektrizität schien es also noch zu geben. Leila seufzte erneut. „Ist alles in Ordnung mit dir Leila?“, fragte Dennis, der Soldat, der für ihre Sicherheit verantwortlich war. Alles war leer. Dann füllte sich Leilas Blickfeld. Sie stand vor einer vollgeschriebenen Tafel und hielt ein Stück Kreide in der Hand. Die Symbole, die sie offen7



bar auf den schwarzen Schiefer geschrieben hatte, ergaben für sie keinen Sinn. Langsam drehte sie sich um und wurde mit einem Raum voller Jugendlicher konfrontiert, die sie neugierig und verwirrt ansahen. „Das klingt jetzt vielleicht merkwürdig“, sagte sie unsicher. „Aber weiß jemand von ihnen, wer ich bin und was ich hier mache?“ Geballtes, unüberhörbares Schweigen war die Antwort. „Weiß jemand von ihnen, wer sie sind?“ Wieder Schweigen und vereinzeltes Kopfschütteln. Plötzlich ergriff ein junger Mann in der ersten Reihe das Wort. „Sie sind... Mrs. McKeen.“ Ja. Leila McKeen. Das war ihr Name. Wie hatte sie das vergessen können? „Stimmt“, sagte sie nachdenklich. „Kennen sie auch ihren Namen?“ Der junge Mann dachte ein wenig darüber nach. Aufgrund seines sportlichen Aussehens schloss Leila, dass es wohl nicht unbedingt seine Stärke war. „Dennis“, sagte er schließlich. „Ja“, antwortete sie. „Nein“, fügte sie nach kurzem Zögern hinzu. „Es ist nur so, dass wir endlich einmal eine riesige Bibliothek gefunden haben und dann sind alle Bücher zu Asche ver8



brannt oder wenig informativ. Sie sind noch nicht einmal richtig sortiert. Wir suchen jetzt schon seit einer halben Stunde und das einzig Interessante, was ich gefunden habe, ist ein Buch über den Beginn der technologischen Diktatur. Uns läuft die Zeit davon!“ „Noch wurden keine akkloranischen Aktivitäten gemeldet“, sagte Dennis. In den Händen hielt er ein aus dem 21. Jahrhundert stammendes Projektilgewehr, mit dem er versuchsweise den Gang hinunter zielte. Leila wünschte sich nicht zum ersten Mal, er hätte eines der wenigen Lasergewehre dabei. Er ließ den roten Punkt seiner Zielerfassung über die ihnen am nächsten stehende Regalreihe wandern. „Wir sollten uns vielleicht an einer anderen Stelle umsehen.“ „Es ist nur eine Frage der Zeit, bis die Akkloraner hier sind“, antwortete sie. „Aber du hast recht. Hier gibt es nichts zu holen. Schauen wir dort drüben nach.“ Mit diesen Worten erhob sich Leila und schritt den Gang weiter hinunter. Dabei musste sie vorsichtig über einen großen Schutthaufen steigen, der von oben aus der Decke gebrochen war und 9



nun den klaustrophobierfeindlichen Gang versperrte. Ganz am Ende einer Reihe erblickte sie Horatio Steinbeck, der ebenfalls gerade ein Buch in den Händen hielt, sowie eine weitere Angehörige des Militärs mit schussbereiter Waffe. Leila erwischte sich bei dem Gedanken, ob die Soldaten wirklich dazu gedacht waren, sie zu beschützen, oder vielmehr, um sie zu überwachen. Die Tür zum Klassenraum ging auf und herein schielte ein älterer, untersetzter Mann mit weißem Bart. In seinem Gesicht stand ein munteres Lächeln und seine Wangen glühten rot, als hätte er zu viel von dem billigen Whiskey getrunken, den man im Pub unten im Stadtzentrum für ein paar Wertpapiere hinterhergeschmissen bekam. „Entschuldige die Störung, meine Liebe“, sagte er zu ihr. „Aber würdest du mich vielleicht einen Moment begleiten?“ „Natürlich“, antwortete Leila und legte die Kreide auf ihr Pult. Vielleicht konnte er ihr sagen, was hier vor sich ging, denn in ihrem eigenen Kopf herrschte eine erschreckende Leere. An die Klasse gewandt fügte sie hinzu: „Bitte wartet einen Moment, während ich versuche, die Situation zu klären. Wir sind gleich zu10



rück.“ Sie wollte sich schon umdrehen, als ihr noch etwas einfiel. Obwohl die jungen Menschen ihrer Schätzung nach bereits volljährig waren, gab es dennoch etwas, dass sich „Aufsichtspflicht“ nannte. „Ich verlasse mich darauf, dass ihr hier bleibt, okay? Unterhaltet euch ein wenig und versucht euch einfach… an etwas zu erinnern.“ Stillschweigendes Nicken war die Antwort. Zufrieden drehte Leila sich zu ihrem vermutlichen Kollegen um, der noch immer geduldig am Eingang wartete. Nachdem sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, sagte der Mann: „Ich würde mich ja gerne vorstellen, aber leider kenne ich meinen Namen nicht.“ Er lächelte freundlich und gemeinsam gingen sie den langen Korridor hinunter. „Ich denke dir geht es ebenso!?“ „Einer meiner Schüler identifizierte mich als Leila McKeen. Es ist schon merkwürdig. Ich sehe diese Leute zum ersten Mal und doch... habe ich dieses Gefühl, jeden einzelnen von ihnen zu kennen. Sie kommen mir ebenfalls vertraut vor.“ „Ganz meinerseits, meine Liebe. Also könnten unsere Erinnerungen nur blockiert sein.“ „Möglich. Wohin gehen wir?“ 11



„Meinem Gefühl nach.“ Leila starrte ihn kurz an, erwiderte aber nichts. Schließlich hatte sie selbst keine bessere Idee. Sie wollte gerade etwas sagen, als von draußen ein ohrenbetäubender Krach hereinbrach. „Was war das?“, fragte sie überrascht, nachdem der Lärm sich gelegt hatte. „Klang wie eine entfernte Explosion“, sagte der Mann neben ihr. Eine weitere, anscheinend noch weiter entfernte Explosion, begleitete seine Worte. „Was geht hier nur vor?“, murmelte Leila. Einen Moment warteten sie gespannt, doch alles blieb ruhig. Keine weitere Explosion folgte. Sie gingen weiter. Vor einer Tür blieben sie stehen. Dort hing ein Schild, mit den gleichen unleserlichen Symbolen, die sie schon an der Tafel gesehen hatte. Doch jetzt veränderten sie sich, bis Leilas Gehirn einen Sinn darin fand. „Lehrerzimmer. Bitte anklopfen!“, sagte sie automatisch. „Du kannst es lesen?“ „Jetzt schon, ja.“ Leila wandte sich einem der wenigen Regale im hinteren Teil des Raumes zu, das noch nicht am Boden lag oder in seine Einzelteile zerschmettert 12



war. Sie entzifferte den Titel des ersten Buches. Angriff der Killerviren verkündete es. Daneben stand noch ein ähnliches Exemplar. Die Rückkehr der Killerviren. „Das hat keinen Sinn“, teilte Leila Dennis mit und verdrehte die Augen. „Hier stehen nur schlechte Science-Fiction Romane.“ „Was ist mit diesem hier?“, Dennis hob ein fast neues Buch vom Boden auf. „Der Einband sieht interessant aus. Ich vermute, es ist ein Buch über Biologie.“ Leila nahm das Buch entgegen. Der Titel lautete: Die fürchterliche Rache der mutierten Killerviren. Leila seufzte erneut, warf das Buch kommentarlos über ihre Schulter und wandte sich der Rückseite des Regals zu, in der Hoffnung, nicht auf weitere Killerviren zu stoßen. Dennis folgte ihr. „Schon was gefunden?“, blaffte eine harte Stimme aus einer anderen Richtung. „Nein Sir“, antwortete Dennis. Leila drehte sich um und sah den Commander mit einem Lasergewehr im Anschlag um die Ecke der Regalreihe biegen.
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„Na dann beeilen sie sich! Die vierzig Minuten sind fast verstrichen. Wir sollten längst weg sein.“ „Dies ist eine riesige Bibliothek“, sagte Leila. „Wir brauchen noch ein bisschen Zeit. Wir werden etwas finden!“ Der Commander fletschte die Zähne und gab ein missmutiges Knurren von sich. „Drei Minuten“, sagte er nur und entfernte sich aus ihrem Sichtfeld. Leila starrte ihm wütend hinterher. Leila hob den Kopf. Ihr gegenüber sah sie eine junge Frau mit langem, kastanienbraunem, zum Pferdeschwanz zurückgebundenem Haar. Sie wirkte müde und schlecht gelaunt, was daran lag, dass sie mal wieder ziemlich mies geschlafen hatte. „Du bist Leila McKeen“, sagte sie zu ihrem Spiegelbild, die Hände auf den Rand des Waschbeckens gestützt. „Du bist 33 Jahre alt und unterrichtest Sprache und Geschichte an der Ernest Yeest Akademie in Silverglenn. Heute ist der 3. März, der 127. Tag nach dem Umbruch. Du liebst Pfefferminzbonbons und heiße Schokolade und du hasst es, morgens nicht aus-
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schlafen zu können. Also warum bist du Lehrerin geworden?“ Dieses Mantra wiederholte sie jeden Morgen nach dem Aufstehen, aus Angst, wieder alles zu vergessen, was ihr Gehirn bis jetzt ausgespuckt hatte. Vieles war ihr wieder eingefallen, hauptsächlich alltägliche Handgriffe und zum Teil in der Vergangenheit erworbenes Wissen. Es passierte einfach irgendwie. Neuroflash nannte man das inzwischen. Trotzdem blieb ihr der Zugriff auf ihr Langzeitgedächtnis und ihre Erinnerungen verwehrt. Ihr früheres Leben war vollkommen verschwunden. Nichts, keine Ereignisse, keine Bekanntschaften, nur solch kleine Banalitäten wie ihre Hausnummer, ein paar Namen und dieses vage Gefühl, etwas Wichtiges vergessen zu haben, waren übrig geblieben. Allen Menschen, die sie kannte, erging es so. Und niemand wusste den Grund dafür. Probeweise drückte sie auf den Lichtschalter, nur um festzustellen, dass sie nach wie vor keinen Strom hatte. Seit das Kraftwerk am Tag des Umbruchs durch einen durch die Verwirrung verursachten Unfall nach zwei Explosionen zerstört worden war, gab es nicht genügend Energie für die gesamte Bevölkerung. Die wenigen Solarzellen, Windräder und Verbrennungs15
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